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Die St. Johanniskapelle an der Pfarrkirche zu Imbach (Fig. 6623“) zeigt, wie

reizvoll und vollendet das Innere folcher.einfchiffiger Kirchen wirkt. Sie enti’cammt

dem XIV. Jahrhundert.

Wird noch ein Kreuzfchiff angeordnet, fo entfieht ein fo mächtiger, einheit—

licher und packender Raum, dafs der Eintretende wider Willen gefafst wird und fich

über das kleinliche Irdifche emporgehoben fühlt. Man kann mit dem Raum auf

den Menfchen gerade fo einwirken wie mit der Mufik. Man kann ihn ernit oder

fröhlich ftimmen. ihm einen feftlichen oder öden Eindruck hervorrufen, ihn zur An—

Fig. 59.

 

 

 
 

             
 

Längenfchnilt.

zu Paris 19).

1,5300 w. Gr.

23) Nach ebendaf.

'“) Nach: GRAUS, a..a. 0.
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dacht oder zur Gefchäftsmäfsigkeit mahnen. Der Menfch

wird (ich, wenn unbefangen, niemals dem geheimnisvollen

Zauber des Raumes entziehen können.

Auch hierfür bietet Spanien fchönf’te Beifpiele. San

Pablo zu Valladolid (Fig. 67“) zeigt einen folchen Grund—

rifs von der ausgeklügeltf’ten Regel-

mäfsigkeit. Diefe Kirche wurde

vom Kardinal Dan _‘7umz Targus—

mtza'a begonnen und 1463 vollen-

det. _‘}'0/1amz und Simon von Cöln

follen die Baumeifter fein.

Die Klofierkirche E! Parral

zu Segovia (Fig. 68“) zeigt den

Kölner Vierungsbau mit drei Chö-

ren (Grofs 51. Martin und SI. Apa-

fteln). Die Gewölbe find 148 5

gefehlofl'en werden.

Eine dritte Löfung folcher

Kreuzkirchen zeigt San Geronimo

zu Granada (Fig. 69“).

Einen der fpäteften Ausläufer

diefer Kunft fehen wir in der

hochberühmten Kirche San _‘7umz

de los Reg/es zu Toledo (Fig. 70“),

welche Ferdinand und [fa&ellzz Ki‘°l“* “‘ 5t—'Germer_-

1476 zu errichten befahlen, um Gliundnfsim)'_lh°°°w'("'

ihren Sieg über den König von Portugal bei Toro zu

verewigen. Bei allen diefen Kirchen find die Strebe-

pfeiler nach innen gezogen wie in der Mark Brandenburg.

Sie find die Vorbilder der Barockkirchen.

Schließlich giebt es noch anderthalbfchiffige Kir-

chen, d. h. folche, welche ein Hochfchiff und nur ein

Seitenfchiff befitzen. Diefe Anlage findet froh öfters

bei den fpäteren Klof’rerkirchen, fo z. B. an der Auguftiner—

kirche zu Brünn (Fig. 71).

Fig. 60.

 

4) Kirchen mit Emporen.

Eine vierte Art, eine größere Anzahl Andächtiger

auf möglichft geringen Raum zufamrnenzufcharen, ift die

3 7—

Einfchiffige

Pfarrkirchen

mit

Kreuzfchifi‘.

38 .

Anderthillb«

fchiffige

Kirchen.

39.

Emporen.



Fig. 61. Fig. 62. Fig. 63. _
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Längenanficht.

Querfchnitt,
].iingenfchnitt.

Srzizz/e-C/mpM/r im Schloß zu St.-Germain cn T.aye‘“).

l‚°._mu w. Cr.



Fig. 64.

    
Grundrifs.

111000 Wv Gr.    
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Spitalkirche zu Braunau 22).



Fig. 66.
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_]ohanneskapellc an der Pfarrkirche zu Imbach.

I.iingenfchnixt 73). "- 11100 w. Gr.
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Kirche mit Emporen. Und zwar kann die Bafilika, wie die Hallenkirche, wie auch die

einfchiffige Kirche damit ausgeftattet werden. Zu romanifcher Zeit kommt die Bafilika

mit Emporen fehr häufig vor. \Vahrfcheinlich hat {ich die Anwendung der Empore

aus der römifchen Kunfl, welche die forenfifchen Bafiliken fchon mit Emporen aus-
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Kirche San Pablo

zu Valladolid.

Grundrifs 24) .

Fig. 69.
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Kirche San Geram'r/m

zu Granada.

Grundxifs“).

   

    

     

    
      

Fig. 68.

      
  
      

   

l‘

   
      

 

     

      

 

aim!
'3'5. é-Lé"fi

%%iä'>£ä ”>‘iä
-- .-. „, „„ !

>‚>:qi;;- >.\‘_13,‘‚‘|\.7‚ ll.s@

’é-iß‘ 'L"-ä' “& "£“

 

  

  

 

  

 

Klof’terkirche El Parra/

zu Segovia.

Grundrifs 2‘).

Fig. 70.

 

  

 

Kirche

San Yuan de lo: ]€eyzs

zu Toledo.

Grundril's 2l).

„1000 w. Gr.

geftattet hatte, durch die altchriftliche

Kunfi der fränkifchen mitgeteilt.

Von altchrif’tlichen Emporen-

kirchen find nur wenige erhalten: San

Vz'tale zu Ravenna in Italien und die

Hagizz Sophia in Koni’tantinopel, fowie

Hagz'os Demez‘rius in Salonichi zeigen

die verfchiedenften Löfungen folcher

Kirchen.

Aus der fränkifchen Zeit ift nur

das Aachener Münfier ein Beifpiel;

doch ergeben die fchriftftellerifchen

Ueberlieferungen, dafs die Emporen

fchon damals beliebt waren.

Die bekannteflen romanifchen

Emporenkirchen find: St. U;fula zu

Cöln‚ SZ. Paz‘roclus zu Soeft, der

Dom von Tournay (Doornik) und

St.-Remz' zu Rheims.

Von den friihgotifchen Em—

porenkirchen ift eine der herrlichi’ten

in Deutfchland der Dom zu Limburg

an der Lahn (Fig. 72 bis 7525). Er war

früher eine Stiftskirche und iii 1235

geweiht worden. Dies ift das einzige,

was bezüglich des jetzigen Gebäudes

an ]ahreszahlen überliefert worden iii.

Der Limburger Dom zeigt ein

richtiges Bild desjenigen franzöfifchen

Uebergangsftils, welcher im Inneren

der Kirchen das gotifche Schema

fchon völlig ausgebildet hatte, jedoch

im Aeufseren erft beginnt, die alte

romanifche Hülle umzuarbeiten. Der

Limburger Baumeifier war ein Deut«

fcher; denn'die Aufsenhaut ift nicht

im franzöfifc11—romanifchen, fondern

im deutfch—romanifchen Gewande aus—

geführt. So viel Verführerifches die neuen gotifchen Erfindungen für jeden der hinüber-

gewanderten deutfchen Baumeifter auch hatten und wie fehr fie fich auch fofort diefen

Formen hingaben, die alte franzöfifchromariil'che Kunfi: bot für fie gar nichts Ver-

lockendes.

25) Nach: MOLLER‚ a. a. 0.

Handbuch der Architektur. II. 4, c.

Franzöfifch—romanifche Formen haben diefe Baumeiiter nie mit zurück—

40.

Dom

zu Limburg,



41.

Aufsenputz

im

Mittelalter.

50

gebracht. Erfichtlich fühlten fie lich mit ihrer deutfch-romanifchen Kunft der fran—

zöfifchen zum mindeften ebenbürtig, wenn nicht überlegen.

Aber die Franzofen hatten die Ueberwölbung der Kirchen erfunden, deren

Fehlen die beitändigen Brände den Deutfchen fo empfindlich fühlbar machten, und

mit der Ueberwölbung waren der Spitzbogen, die Rippen und alle Itützenden

Säulchen für diefe Gurten, Diagonalen und Schild-

bogen entftanden. Dies war eine fo erwünfchte und

logifche Erfindung, dafs fich gegen fie kein Deut—

[cher ablehnend verhalten konnte.

Diefen franzöfifchen Uebergangsl‘til oder

früheft-gotifchen Stil hat der Limburger Baumeifter

auf das grofsartiglte mit der deutfchen Aufsenhülle

verfchmolzen. Außerdem aber hat er vom alten

romanifchen Bau erfichtlich die Seitenfchiffsmauern,

wohl auch teilweife die Turmunterbauten, den Chor

und die Kreuzfchitfe beibehalten, und fo find alle

Unregelmäfsigkeiten entfianden, die man bei näherer

Betrachtung gewahr wird.

Das Innere wird leider durch die vermeintliche

\Viederherf’tellung der alten Ausmalung verdorben.

Die unter der Kalktünche verkommenen Farben

wollen mit Künftleraugen erraten und wiedergegeben

werden. Es hat auch natürlich im Mittelalter Nicht—

könner gegeben, und nicht blofs das \/Verk der AugumnerkirCh? “ Brünn'

Künftler hat fich erhalten; aber felbf’t den Werken Il‘lczxninrgr.

der Künftler wird mit der heutigen Auffaffung, dafs

das Mittelalter rauh, wenn nicht gar roh gewefen fei,

bitter unrecht gethan. Wer diefes herrliche Aeufsere

gefchaffen, wer diefes Innere eines Schmuckkäft-

chens erdacht hat, der hat es nicht mit diefer

fchlimmen Tünche ungeniefsbar gemacht!

Im Aeufseren iit der Limburger Dom aus

Bruchftein mit W’erkfteinarchitektur hergef’cellt. Die

Bruchfteinfüllungen waren geputzt. Bei der Wieder-

herfiellung im XIX. Jahrhundert hat man den Putz

der Weltanficht abgefchlagen und das Bruchflein«

mauerwerk gezeigt. Dies itt auf Grund der irrigen

Anficht gefchehen, im Mittelalter feien die Flächen

nicht geputzt ge\vefen; erft fpäterer Zeit entfiamme _,

diefer Putz. Man war überhaupt bei VViederauf— Dom „ Limburg 3_ d. Lahn.

nahme der Gotik der Anficht, dafs man, um mittel- Grundrißflä)„

lhooo W- Gr-

Fig. 71.

 

Fig. 72.

 

alterlich echt zu bauen, nie putzen, immer nur in

»echtem« Material bauen dürfe. Hat lich fpäter diefer Irrtum behoben, fo iit ein

merkwürdiger Ueberrefi davon als befonders >>echt« hängen geblieben.

Im Mittelalter war der rohe Stein koftbarer als heutzutage, da die Verfrach-

tung befchwerlicher war. Man fparte fonach damit, wo und wie es nur immer an-

gängig war. So liefs man die unregelmäßigen Kanten und Flügel der einzelnen



Fig- 75—
Fig. 73. Fig. 74.
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Querfchnitt.
Längenfchnitt. — ‘,250 w. Gr. Q erfch t

Dom zu Limburg an der Lahn 25).



Fenfiergewände, Lifenenftücke u. dergl. in die Bruchfieinflächen hineinragen;. fie

verfchwanden doch hinterher unter dem Putz. Diefer mittelalterliche Putz lief nicht

blofs gegen eine W'erkfteinkante an. fo dafs [eine Oberfläche in der Flucht der

Werkf’ceinoberfläche lag; er lag ebenfo häufig oder noch häufiger auf der Werk—

Pceinfläche auf und wurde rings um die Fenfler mit gerader, fauberer Kante abge-

fchnitten. Um die Bogen gefchah dies natürlich in Bogenform. ,

Dadurch wurden alle unregelmäßig einbindenden Steine verdeckt. Das Mittel-

alter gedachte nicht, all folche mehr oder minder roh wirkenden Unregelmäfsigkeiten

zu zeigen. Man mag in Goslar die Neuwerkskirche oder das Rathaus, in Limburg

Fig. 76.

 Längenfchnitt.

Querfchnitt.

Dom zu Laon 26).

oder in Braunfchweig den Dom unterfuchen, überall wird man finden, dafs diefe

einbindenden Stücke von Putz überdeckt gewefen find und zu diefem Zwecke,

foweit fie verputzt waren, mit der Spitzaxt aufgehauen gewefen find.

Waren an völligen Werkl‘teinbauten, wie z. B. am Freiburger Münf’cer, ebenfalls

diefe Kanten der rohen Steine weiterhin beibehalten, fo find diefe Werkfieinflächen

für den Anfirich beflimmt gewefen —— innen wie außen.

Was if’t nicht alles für echt mittelalterlich und was nicht alles für echt griechifch

gehalten werden!

Man kann darüber fireiten, was fchöner ausfieht, die geputzte Fläche oder das

Bruchfteinmauerwerk; aber es if‘t ficherlich unfchön, die breiten Mörtelfugen zwil'chen

den Bruchfteinen mit kleinen Steinen auszudrücken, wie Mandeln auf dem Lebkuchen.



Das Allerverwerflichi‘ce aber ift

es, diefe Fugen mit Zement

>>auszufchmieren«, da fich die

Zementfalze in den Bruchflein

wie in den W’erkfiein ziehen,

diefen befchmutzen und unan—

fehnlich machen und ihn zum

fchnellen Verwittern bringen.

Das Wort »Lifene« fchreibt fich

erfichtlich von den glatten Werkflzein-

flreifen zwifchen dem rauhen Bruch-

fteinmauerwerk her, da IM}? im Fran-

zöfifchen glatt bedeutet und liffz'are im

_ _ Italienifchen glätten heißt , fo dafs

Pfarrkirche zu Pirna. L'ff { . ht' f" d" ft

Querfchnitt“). » 1 enea ogar I'lC 1ger em ur e

 

 

als »Lifene«_

Im Querfchnitt wie im Syfiem des Längsfchnittes erinnert Limburg (ehr an 42.

Laon (Fig. 76 u. 77“). Auch die fiebentürmige Anlage deutet auf jenen Dom. Laon Dom
zu Laon.

Fig. 80.
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Pfarrkirche zu Schneeberg. Marienkirche zu Zwickau.

Grundrifs“). Grundrifs“).

26) Nach: Arc/zivzs d'! In canmn_°[/Zon etc.

27) Aus: DEH!O & \". BEZOLD, a, a. 0
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mufs damals einen grofsen Reiz auf die Deutfchen ausgeübt haben; fehen wir doch

feine Türme auch in Bamberg und Naumburg nachgebildet.

Ueber die Entftehungszeit des Domes von Laon ift nichts Gewiffes zu ermitteln.

Wohl wird von einem Brande im Jahre 1112 berichtet, der bei einem Kampfe der

Bürger gegen ihren Oberherrn, den

Bifchof, die ganze Kathedrale ein- Fig. 31_

äfcherte; aber unmöglich kann der        

 

   

jetzige Bau älter fein als ZVolre-[Jame

zu Paris (begonnen 1163) oder gar

als Sf.—Dem's bei Paris (vollendet 1 144).

Viel eher will es fcheinen, dafs

der Dom zu Laon

jünger als beide if‘t

und dafs man da-

her die anderen

]ahresangaben her-

beiziehen darf, nach

denen der Bifchof

Waller 1173 zwei

Kapellen ftiftete und dafs 1221 das

Kapitel, welches feine Mittel er-

fchöpft fand, 7 Canonici und 6 her-

vorragende Laien mit Reliquien der

Kathedrale von Stadt zu Stadt fandte,

um von den Gläubigen Gaben für

den Neubau zu erhalten. Zwifchen

1173 und 1221 dürfte der Bau in

der Hauptfache entftanden fein.

Der Grundrifs der Kathedrale

von Laon bietet die Befonderheit,

dafs er einen gerade gefchloffenen

Chor bef1tzt. Dies fcheint auf eng—

lifchen Einflufs zu deuten, da das

Kapitel fiir den Neubau auch in Eng-

land fammeln liefs. Jedoch St.—]Warfin

zu Laon hat fchon früher einen platt

gefchloffenen Chor. 5!.—1Wartz'7z war

eine romanifche, holzgedeckte Bah—

  

 

 
lika, welche, wie unfere Kirchen,

erft nachträglich zu frühgotifcher Zeit

ihre Auswölbung nebft allen Säulen-

bündeln erhalten hat. Bei Sl.-J[arfin

1"töfst der platte Chor unmittelbar an

die Hauptf‘trafse von I.aon‚ fo dafs

man da den Eindruck empfängt, als Kathedrale zu Albi_

fei diefe Löfung durch die Oertlich- Grund,;rsg<)_
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-'5/ Aus: Daum & v. Hamm, 3. a. O.
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Längenanficht.

Qunfchnitt.
Längenfchnitt.

Kathedrale zu Albi.

Handbuch der Architektur. II. 4, c.
Aus: DEH10, G. & G. v. BEZOLD. Die kirchliche Baukuufl: des Abendlandes etc. Stuttgart x884 ff.
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keit aufgedrungen worden. Dafs fie nicht in Laon erfunden ift, zeigen unfere

romanifchen Kirchen, wie z. B. jene zu Limburg an der Haardt von 1030. Ob

Laon feinerfeits England beeinflufst hat, will fich weniger von der Hand weifen

laffen.

Uebrigens war diefer gerade Chorfchlufs für die Kathedrale urfprünglich nicht

beabfichtigt, wie der Anfang der Rundung im Chorinneren es heute noch bezeugt

und die Ausgrabungen unter Böswz'llwald es beftätigt haben.

Das Aeufsere von Laon zeigt eine künftlerifche Urfprünglichkeit, welche unter

den franzöfifchen Kathedralen fait ohnegleichen dafteht. Die Turmlöfung ift von

befonderem Reiz und daher fehr oft wiederholt worden. Wir bringen die Abbildung

derfelben in Kap. 6 (bei der Befprechung der \Neftanfichten). Die Emporenanlage

il’c eine der grofsartigflen und ausgedehnteften nach der der Nolrr-Dame zu Paris.

Laon mufs damals eine überaus zahlreiche Bevölkerung befeffen haben.

Noch etwas früher, gegen 1150, if’t die Kathedrale von Noyon .fchon als

grofse Emporenkirche aufgeführt worden, und nicht viel fpäter diejenige von Mantes.

Befonders beliebt war die Form der Bafilika mit Emporen in England zur

Zeit des Ueberganges aus der romanifchen Kunft in die gotifche. Eine der mäch-

tigften Anlagen ift diejenige zu Peterborough. Ihre Vorgänger waren anfcheinend

die normannifchen Kirchen zur Zeit VVz'l/zelm des Eraberers: St. Stephan und Heilige

Dreieinigkeit zu Caen, welche das Königspaar zum Dank für die Eroberung Eng-

lands aufführen liefs; beide wurden im Jahre 1066 begonnen.

Dafs diefe Emporen zur Verfteifung der Mittelfchifi'e dienen und insbefondere,

wenn diefelben gewölbt waren und bei grofsen Höheneritwickelungen, wie in Nalre-

Dame zu Paris, die vortrefflichflten Dieni’re leifteten, ift klar. Dafs man aber die

Emporen deswegen baute, und nicht weil ihre Grundflächen für die riefigen

Menfchenmaffen erforderlich waren, ift natürlich irrig. Die Emporen find ein Beweis

dafür, dafs man fie zur Verfammlung der zahlreichen Gläubigen, die man nicht

anders auf einmal unterbringen konnte, nötig hatte. Hatten doch auch die mit

Holzdecken verfehenen romanifchen Bafiliken Emporen.

Zu fpätgotifcher Zeit zeigen die meil'tens längsentwickelten Hallenkirchen

an den Langwänden ganz fchmale Emporenanlagen, welche jedoch mehr den Lauf-

gängen ähneln, wie fie fchon in den frühgotifchen Kirchen innen und aufsen üblich

find, um an die Fenfizer und Dächer herankommen und bei Feuersgefahr überall

löfchen zu können, als richtigen Emporen zur Unterbringung von Andächtigen.

Solche Anlagen waren befonders im Sächfifchen, fo z. B. in Pirna (Fig. 78“),

Schneeberg (Fig. 79“), Halle, Zwickau (Fig. 80“), beliebt.

Die gleichen Emporenumgänge finden fich in den einfchiffigen Kirchen Süd-

frankreichs, fo in der Kathedrale von Albi (fiehe die nebenftehende Tafel und

Fig. 81%). Ihr Grundftein wurde 1282 gelegt und 1382 unter dem Erzbifchof Guil-

laume de la Vaulie das letzte Gewölbe vollendet.

Auf riefigem Unterbau erhebt fich eine völlige Fel’tung. Jeder Strebepfeiler

if’c zu einem runden Türmchen geworden. Ein Wehrgang krönt das Ganze. Der

Zugang führt durch die ebenfalls befef’tigten Sakrifteien. Ein einziges, riefiges

Gewölbe überdeckt das 18 m breite Schiff, deffen Länge 90 m mifst. Es ift eine

Kathedrale von hervorragendfier Bedeutung, deren Chorgeftühl rnit reichen, fpät-

gotifchen Schranken frei hineingeftellt ift. Sie fit bis auf Mafswerke und fonfiige

Architektureinzelheiten in Ziegeln hergeltellt. Auch diefes Ziegelgebiet hat fich

43-

Emporenkirchen

in

England.

44-

Zweck

der

Emporen.

45.

Hallenkirchen

mit

Emporen.

46.

Eiufehiffige

Kirchen

mit Emporth :

Kathedrale

zu Albi.
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Grundril's.

11500 W. Gr.

ebenfowenig, wie das bayrifche

und fchlefifche, zu einer eigenen

Ziegelkunft auffchwingen können.

Das befondere Material mit feinen

vom VVerkllein fo abweichenden

Eigenfchaften i(t ihm nicht zum

Quell neuer Formen geworden.

Dadurch erglänzt der Ruhm der

nordoftdeutfchen Tieflande nur

def‘co heller!

Alle mittelalterlichen Kir«

chen zeigen ziemlich gefehloffene

Grundriffe mit ruhigem Umriffe

und nicht jene flacheligen For—

men, welche den neuzeitlichen

Kirchen anhaften.

5) Zentralkirchen.

Die zentrale Gefialtung der

Pfarrkirchen ift im Mittel—

alter wenig verfucht wor—

den, jedoch immer noch Querfchnitt. _ ”250 w. Gr.

öfter zu romanifcher Zeit Taufkirche „ Pifa_

 


